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Sie kleiſtern. 


Von E. Kuk, Stadtverordneter. 


Die heißen Hundstage haben in Regierung 
und Sejm eine große Verwirrung angerichtet. 
Die einzelnen Klubs und die Regierung haben 
den Kopf verloren. 

Die in unheimlich raſendem Tempo erfolgte 
Erledigung der Sprachengeſetze für die Grenz- 
gebiete hat im Sejm eine ſonderbare Verſchie⸗ 
bung verurſacht. Der polniſche Chauvinismus 
hat ſich gefunden. Chjena, Piaſt, N. P. R. und 
Wyzwolenie nebſt den kleinen reinpolniſchen 
Klubs haben, wo es um die Demokratie und 
die Nichteinhaltung des Geiſtes der Konſtitution 
gegenüber den Minderheiten ging, ſich ihre rein⸗ 
polniſchen Hände gereicht. Alle haben ſie ſich 
für die Sprachengeſetze, für dieſes den Minder⸗ 
heiten aufgezwungene Geſchenk, ausgeſprochen 
und dadurch eine bis dahin unmögliche Ein- 
heitsfront zuſammengekleiſtert. Nur die Pol⸗ 
niſche Sozialiſtiſche Partei bewahrte ihren eige⸗ 
nen Standpunkt und betrachtete die Geſetze als 
den Anfang zu weiterer Entwicklung, als einen 
Beweis dafür, daß die Minderheitenfrage den 
toten Punkt verlaſſen habe, auf dem fie ſeit Ent⸗ 
ſtehen des polniſchen Staates feſtgenagelt war. 
Die P. P. S. ſieht die Sprachengeſetze na⸗ 
türlich nicht als A als wäs ſie die Min⸗ 
derheiten bezeichnen: als das Beſtreben, dem 
Auslande etwas vorzumachen. Die P. P. S. 
verſucht den Minderheiten klar zu machen, daß 
ſie nun doch den Beweis erhalten haben, daß 
man in Warſchau bereits zugibt, es befinden 
ſich Minderheiten in Polen. Daß man mit 
ihnen rechne. Daß man eingeſehen habe, man 
könne die Minderheiten weder freſſen noch ver- 
dauen. Dabei verſpricht die P. P. S. den Deut- 
ſchen und Juden, dafür zu ſorgen, daß ſie ihre 
kulturelle Autonomie erhalten. 

Heute aber iſt die P. P. S. in der War⸗ 
ſchauer polniſchen Familie in der Wiejfkaſtraße 
das ausgeſetzte Kind. Als Sozialiſten können 
die P. P. S.⸗Leute den Wahnſinn des Chauvi⸗ 
nismus nicht unterſtützen. Ob der eine oder 
der andere Abgeordnete hierzu keine Sehnſucht 
hatte, iſt allerdings eine andere Frage. Haben 
wir uns doch ſchon davon überzeugt, daß bei 
manchem polniſchen Sozialiſten auch noch hin 


und wieder eine recht gefährliche Neigung zum 


Chauvinismus vorhanden ift. 

Im größten Sejmklub, der „Wyzwolenie“, 
hat es aber bei den Sprachengeſetzen gekracht. 
Einige Abgeordnete, die über den Geiſt der 
Verfaſſung und die polniſche Demokratie anders 
zu denken gewöhnt find, haben der „Wyzwo⸗ 
lenie“ den Rücken gekehrt und dadurch den 
linken Flügel dieſes Klubs geſchwächt. Andere 
Abgeordnete der „Wyzwolenie“ ſehen nun kei⸗ 
nen Unterſchied zwiſchen „Piaſt“ und „Wyzwo⸗ 
lenie“ und ſind nicht abgeneigt, eine geeinigte 
Bauernabgeordnetenfamilie zuſammen⸗ 
zuſchweißen. 

Dem ſchlauen Gemeindewojt Witos paſſen 
dieſe Ereigniſſe der letzten Zeit in den Kram. 
Auf dieſe kaum wiederkehrende Gelegenheit hat 
er ſchon lange gewartet. Er, der bankrottierte 
Politiker, der die heutige verzweiflungsvolle 
Lage des Staates auf ſeinem Gewiſſen hat, 
findet jetzt eine Gelegenheit, wieder zurückzuge⸗ 


— 
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— Für das Ausland 


Gegen die Vollmacht für Grabiki. 


Erklärung des Abg. Emil Zerbe namens der Deutſchen Sejmvereinigung. 


In der Sitzung des Sejm vom 16. Juli ergriff 
Abg. E. Zerbe das Wort zum Ermächtigungsgeſetz und 
gab im Namen der Deutſchen Sejmvereinigung nachſtehende 
Erllärung ab: 

„Bereits zum zweiten Mal fordert die Regierung 
Grabſki vom Sejm die Ermächtigung. Bei dieſer 
Gelegenheit muß mit aller Entſchieoͤenheit betont werden, 
daß die Regierung, im Beſitze der erſten ihr vom Sejm 
zur Durchführung der Finanzſanierung erteilten Voll⸗ 
machten, eine einſeitige Finanzpolitik betrieben hat, 
ohne die Erforderniffe des geſamten Wirtfchaftslebens 
in Betracht zu ziehen. Diefe Einſeitigkeit in der 
Führung der Staatsgeſchäfte hat eine ungeheure 
Wirtſchaftskriſe verurſacht, die den Staatsorga- 
nismus beoͤroht. Obwohl die Regierung ſowie der 
Sejm die gewaltigen wirtſchaſtlichen Erſchütterungen 
ſehen ſowie die ſtändigen Rufe nach Ergreifung einer 
Rettungsaktion hören, hat die Regierung ihre Voll⸗ 


machten nicht ausgenützt und nichts zur Beilegung der 


Kriſe unternommen. 


run fordert die Regierung neue Vollmachten. 
Die Vollmachten beziehen ſich nicht nur auf Finanzſachen, 
fondern fie betreffen faſt alle Gebiete des ſtaatlichen 
Lebens. Sie beziehen ſich auf die ſtaatliche Verwaltung, 
die nichts mit der Finanzſanierung oder der Sparſamkeits⸗ 
aktion zu tun hat. Die Vollmachten betreffen nicht nur 
die Tätigkeit des Finanzminiſters, fondern fie greifen 
auch in den Tätigkeitsbereich faſt aller Miniſter ein, 


wodurch dieſen Gelegenheit geboten wird, unter dem 
Deckmantel der Sparſamkeit eigene Parteipolitik zu 
betreiben. 

Das Ermächtigungsgeſetz iſt zu allgemein gehalten. 
Es kann von der Regierung in einer Weiſe ausgelegt 
werden, die direkt gegen den Willen des Seſm 
gerichtet iſt. Die allgemein gehaltene Form des Ermäch⸗ 
tigungsgeſetzes läßt Zweifel aufkommen, worum es der 
Regierung eigentlich geht. Der Sejm wird in den wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten oͤer Staatspolitik an die Seite 
geſchoben. Dies geſchieht ganz unnötig, denn der Sejm 
kann ſehr gut dem Willen der Mehrheit und der durch 
die gegenwärtige Lage des Staates erforderlichen Geſetz⸗ 
gebung gerecht werden. 

Das Abtreten der durch die Konſtitution einzig 
und allein dem Sejm als der Vertretung des Volkes 
zuftehenden geſetzgeberiſchen Gewalt an die Regierung 
ſehen wir für gefährlich und unzweckmäßig an, denn 
die Regierung hat bisher keinerlei Fähigkeiten zur Töſung 
der ſchwierigen Staatsaufgaben gezeigt. Der Regierung 
gehören Miniſter an, die ſich nur oͤurch höͤchſte Unfähigkeit 
in der Führung der Amtsgeſchäfte auszeichnen und die 
oͤurch ihr von Parteiintereffen diktiertes Vorgehen den 
Unwillen eines großen Teils des Volkes erregt haben. 

Wir ſtellen feſt, daß wir zu der gegenwärtigen 
Zuſammenſetzung der Regierung kein Vertrauen haben 
und deshalb gegen das Ermächtigungsgeſetz ſtimmen 
werden.“ 


a 


winnen, was er verloren. Vergeſſen hat er 
plötzlich, in welchem Kampfe er zu der „Wy⸗ 
zwolenie“ ſtand. „Vereinigen wir uns, Brüder“, 
iſt ſeine Loſung geworden. Sein Parteiorgan 
fordert die rechten „Wyzwolenie“ Leute offen 
auf, ſich unter ſeinen „bewährten“ Schutz und 
ſeine Führung zu ſtellen. 
Aber auch Grabſki ſieht das über dem 
Haupte ſeines Kabinetts aufziehende Gewitter. 
Der Blitzableiter muß gefunden werden. Grabſki 
will ſein Begräbnis nicht in der ſchönen Som⸗ 
merzeit erleben. Und da hatte er einen Plan 
ausgeheckt, der die Paſtete retten ſollte. Seine 
außerparlamentariſche Regierung ſoll zwei Män⸗ 
ner aufnehmen, die die reinpolniſche Verbrüde⸗ 
rung ganz zur Wahrheit machen ſoll: Stani⸗ 
ſlaw Grabſki, ſein leiblicher Bruder und Führer 
der Endecja, und Staniſlaw Thugutt, der bis- 
herige Bannerträger der „Wyzwolenie“. Dadurch 
ſollen dieſe zwei Richtungen gezwungen werden, 
in dem Grabſkikabinett ihre Vertretung zu jehen. 
Staniſlaw Grabſki hat feiner brüderlichen 
Liebe den Gefallen getan und zugeſagt. Thu⸗ 
gutt aber, deſſen Beteiligung an dieſem zuſam⸗ 
mengekleiſterten Kabinett die Zeitungen in den 
letzten Tagen bereits als fertige Tatſache hin⸗ 
ſtellten, hat abgewinkt. Er dankt für die hohe 
Ehre. Einen anderen Ausweg zu finden, war 
ihm aber auch ſchlecht möglich. Schon des⸗ 
wegen, da doch noch vor wenigen Monaten 
Thugutt der Mann war, der ein linkes Kabinett 
bilden ſollte, in der Folge aber davor Angſt 
bekam, das Kabinett von der Unterſtützung 
durch die Minderheiten abhängig zu machen, 
die zugeſagt hatten. Unſeren Leitartikel in Nr. 9 
der „Lodzer Volkszeitung“ unter dem Titel 


men. 


parteien reifen. 


— a 
„Wozu der Lärm“, der Thugutt Feigheit vor⸗ 
warf, beantwortete er damals in einem Geſpräch 
mit Abg. Kronig damit, daß er ſein Kabinett 
auf die Minderheitenſtimmen nicht ſtützen könne, 
weil dies den Bürgerkrieg verurſachen würde. 
Er müßte mit der Uebernahme der Regierung 
gleichzeitig die Armee zum Kampfe mit der 
Reaktion auf die Straße führen. 2 

Dieje damalige Stellungnahme des Herrn 
Thugutt hat ihm diktiert, heute abzuwinken, ſich 
mit derſelben Reaktion an einen Miniſterrats⸗ 
tiſch zu ſetzen. Aber der Miniſterſeſſel iſt den- 
noch eine ſüße Lockſpeiſe. Thugutt hat den 
Zauber, Miniſter zu werden, nicht ganz von 
ſich geſtoßen. Er trat als Vorſitzender des 


Klubs und aus ſeiner Partei aus, angeblich 


um eine Kur vorzunehmen. Dabei erklärte 
er jedoch, daß das Miniſterangebot eine Sache 


ſei, über die im Herbſt geſprochen werden könne. 


Nun tritt Witos wieder auf den Plan. Die 
Brylgruppe hat die „Wyzwolenie“ und den „Piaſt“ 
eingeladen, ſich zwiſchenparteilich zu vereinigen, um 
die Regierung zu übernehmen. Witos hat ſofort 
zugeſagt. Die „Wyzwolenie“, in der der rechte 
Flügel der Vater dieſes Vereinigungsgedankens iſt, 


hat vorläufig noch nicht geantwortet. 


Grabſki bleibt alſo fürs erſte. Seine Ergän⸗ 


zungsverſuche wird er fortſetzen und höchſtwahr⸗ 


ſcheinlich eine Rekonſtruktion des Kabinetts vorneh⸗ 
In der Zwiſchenzeit aber, in der Zeit der 
Sejmferien, wird das politiſche Korn der Bauern⸗ 
Der Herbſt dürfte die Herren 
Witos, Bryl und Thugutt als luſtiges Kleeblatt 
am politiſchen Skattiſch finden. f 5 
Die P. P. S. iſt in ſchärfſte Oppoſition ge⸗ 
treten, weil fie durch die Blockierung aller übrigen 


2 


polniſchen Parteien allein geblieben iſt. Daher trat 
fie mit größter Schärfe gegen die Grabffifchen 
Ermächtigungsgeſetze auf. Für die P. P. S. iſt die 
Zeit der inneren Läuterung gekommen. Sie hat 
jetzt die Aufgabe, unter den polniſchen Parteien 
Polens die Demokratie in Polen allein zu 
repräſentieren. 


Samoyſbi zurückgetreten. | 


Der Außenminifter Jamoyſki hat ſich beleidigt ge⸗ 
fühlt, daß Prof. Grabſki, fein Klubkollege, ohne ihn 
zu verfländigen, mit der Uebertragung des Amtes 
des Außenminifters an Thugutt einverſtanden war. 
Aus diefem Grunde iſt er zurückgetreten. der Staats- 
präfident hat das Geſuch angenommen. Die Frage feines 
Nachfolgers iſt noch nicht geklärt. 


* 

der herr Unterrihtsminifter Miklaszewſki muß ſich auf feinem 
Miniſterſeſſel ſehr wohl fühlen, obwohl er von Grabſki in oleſelbe 
mißliche Lage wie Zamopffi gebracht worden war. Er hat ſich die 
Sache aber nicht ſo zu Herzen genommen, oder beſſer geſagt, fie 
ging ihn gar nichts an. Er hat nicht einmal eine gekraänkte Miene 
gemacht, als Grabſki hinter feinem Rüden mit feinem Bruder Sta⸗ 
niflaw fiber die Neubeſetzung des Unterrihtsminifteriums verhandelte. 
Miklaszewſki denkt an keine Demiffion. Es muß ſich ihm auf 

feinem Seſſel ſehr gut ſitzen. 


Korfantys Geſchäfte. 
Die amtliche Telegraphenagentur berichtet aus 
Warſchau, daß die Regierung durch Vermittlung Kor« 
fantys 15 Prozent der Aktien der Rönigs⸗ und 
Eaurahüttenwerke zu erwerben ſuche. Die öffent- 
liche Meinung in Kattowitz iſt ſehr beunruhigt über diefes 
Vorgehen. Beſonders mit Rückſicht auf die Perfon des 
Vermittlers. Korfanty hat bekanntlich auch die Ver— 
hanoͤlungen der Hauptaktionäre Boſel und Weimann ge⸗ 
führt. Unter ihnen bankerottierte das Hüttenwerk und 
tauſende von Arbeitern wurden auf die Straße geſetzt, 
die nun dem Elend und Hunger ausgeſetzt find. Ges 
genwärtig bemüht ſich Korfanty, die Regierung in das 
Unternehmen hineinzuziehen, woraus die Gefahr erwächſt, 
daß die Regierung immer nur werde daraufzahlen mülſſen. 
Sei es oͤurch Anleihen oder Herabſetzung der Zölle. 
Ein ſchoner Nationalhelol 


Die Londoner Konferenz. 
Zweifel am Erfolg. 


Die Hoffnungen, die auf die Londoner Konferenz 
geſetzt wurden, beginnen zu zerflattern. Das Programm 
ift in Paris feſtgeſetzt und alles, was die „Einigkeit“ 
ſtören konnte, iſt über Bord geworfen worden. Die Ein⸗ 
ladung der deutſchen Regierung iſt fallen gelaſſen worden. 
Was übrig blieb, iſt ein Flickwerk, das jeden befriedigen 
ſoll: Poincare, die engliſchen Konſervativen und auch Ma« 
donald und Herriot. Macdonald unternahm wohl einen 
Verſuch, die Reparationskommiſſion, in der Frankreich die 
unbeſtrittene Mehrheit hat, auszuſchalten und an ihre 
Stelle ein neues Organ zu ſetzen. Der franzöſiſche Im⸗ 


perialismus parierte aber brutal dieſen Verſuch und unter 
nahm einen Vorſtoß gegen Macdonald und Herriot, der 
beiden falt den Kragen gekoſtet hätte, 


Am Scheinwerfer. 


Am Montag, den 14. Juli, hat ſich der Sem mit dem 
Spiritusmonopol beſchäftigt. Ein Schnapsbrenner hätte auch nicht 
begeiſterter als der Herr Referent reden können. Grabſki verſpricht 
ih von dem Splritusmonopol eine Einnahme von 320 Millionen 
Sulden, was 20 prozent des Budgets ausmacht. der Sinanzminifter 
vergißt, daß feiner erhofften Einnahme aus dem Suff eine viel 
größere Ausgabe für die Folgen des Suffs gegenüberſteht. 2 

Gewiß ift ein Loch in der Staatskaſſe für einen Sinanzs 
miniſter, der ſich die Gefundung der Wirtſchaft zum Ziel geſetzt hat, 
nichts angenehmes. Man darf jedoch nicht vergeſſen, daß durch das 
Spiritusmonopol der Suff durch den Staat gewiſſermaßen unter⸗ 
ſtützt wird. Was tut man aber nicht alles, um den Staat zu retten? 

Man geht in die Fußtapfen des Mütterchen Rußlands, wo 
man auch nur durch die Forderung des Fuſels die Staatskaſſe in 
Ordnung halten konnte. 

der Suff als Staatsretter — heißt jetzt die parole unfres 
Sinanzgefundungsminifters Grabſti. 


Seit dem 14. Juli tagt in Warſchau der Kongreß der preſſe⸗ 
hefs der baltiſchen Staaten. die elementare politiſche Höflichkeit 
gebot es, daß man den polniſchen Vertreter zum vorſitzenden des 
KRongreſſes wählte, Der polniſche Vertreter aber iſt Here Natanſohn. 
Derſelbe Herr Natanſohn, der in dem Chjenablatt Rzerzpospolita“ 
ſeine Artikel nur mit Buchſtaben zeichnet (wie könnte ſich auch in 
einem urpolniſchen Blatte der Name Natanfohn paradieren!), der⸗ 


ſelbe herr Natanſohn, den Miniſter Seyda ins Außenminifterium 


geſteckt hat, derfelbe, der dort ſaß, ohne etwas zu tun uns ſchließlich 
derſelbe, der längft von feinem Poften hätte zurücktreten ſollen und 
doch noch immer feſt klebt. 


Lodzer Dol ls zeitung 


Macdonald iſt Vorſitzender der Konferenz geworden. 
In ſeiner Eröffnungsrede ſagte er, daß die Konferenz die 
Bedingungen feſtzuſtellen habe, unter denen der Dawes⸗ 
Plan in Deutſchland durchgeführt werden ſoll. Die Er⸗ 
klärungen Macdonalds wurden von den franzöſiſchen Der 
legierten mit Schweigen aufgenommen. 

Die Eröffnung der Londoner Konferenz war gekenn⸗ 
zeichnet durch den Mangel an optimiſtiſcher Stimmung, 
die bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlich zur Schau ge⸗ 
tragen wird. Alles ſtand unter dem Eindruck der außer⸗ 

ordentlichen Schwierigkeiten, die in der franzdfiichen 
Preſſe mit großem Peſſimismus und in England mit 
größter Zurückhaltung behandelt werden. Der im Schoße 
der Reparationskommiſſion ausgebrochene Konflikt zwi. 
ſchen dem franzöſiſchen Vorſitzenden Barthou und dem 
engliſchen Mitgliede der Reparationskommiſſion Bradbury 
iſt in die Oeffentlichkeit gedrungen und hat den denkbar 
ſchlechteſten Eindruck gemacht. Dieſer Konflikt iſt nur eine 
Teilerſcheinung der Schwierigkeiten, die die Londoner 
Konferenz zu überwinden hat. Viel bemerkt wird, daß 
Macdonald in feiner Rede die Notwendigkeit der Wieder 
herſtellung der deutſchen Wirtſchaftseinheit beſonders ber 
tont hat. Dieſe Aeußerung wird fo gedeutet, daß Macdo» 
nald, nachdem er in Paris bis an die Grenze des Ent⸗ 
gegenkommens gegangen iſt, um ein Kompromiß zu finden 
und die Konferenz zu retten, er nun in London den eng⸗ 
liſchen und amerikaniſchen Standpunkt mit großer 
Feſtigkeit wahren will, zumal ihm die Unterhaus⸗ 
debatte gezeigt hat, daß ſelbſt die Konſervativen einen 
größeren Widerſtand Macdonalds gegenüber den Rüdfich- 
ten auf Frankreichs innerpolitiſche Lage wünſchten. 

Die Londoner Konferenz hat in Deutſchland den 
ſchwärzeſten Peſſimismus hervorgerufen. Man iſt ſich 
darüber klar, daß der „Erfolg“, wenn man von ſolch 
einem überhaupt wird ſprechen können, ein Diktat für 
Deutſchland ſein wird. 

In Paris haben die verſchiedenen Meinungen, die 
in den Kommifſlonsberatungen zutage getreten find, zu er⸗ 
neuten heftigen Angriffen gegen Macdonald geführt. Die 
nationaliſtiſche Preſſe ſchreibt offen, daß es den franzöſtſchen 
Delegierten nicht gelingen dürfte, Macdonald in London 
zu übertölpeln, wie dies der Fall während ſeiner Anwe⸗ 
ſenheit in Paris war. Der Offenſive haben ſich in den 
letzten Tagen auch einige demokratiſche Blätter angeſchloſſen, 
Der „Tempe“ erklärt, man mülſſe aus der neuen Wendung 
der engliſchen Politik den Eindruck gewinnen, als gelte die 
Londoner Konferenz ausſchließlich dem Ziele, Sicherheits» 
maßnahmen gegen Frankreich zu treffen und es der 
letzten Rechte zu berauben, die es aus dem Friedens⸗ 
vertrag beſitze. Man werde ſich danach nicht wundern 
dürfen, wenn man in Frankreich anfange, eine weitere 
Diskuffion für zwecklos zu halten, und ernſtlich daran 
denke, feine Handlungsfreiheit wieder zu gewinnen. 
Als ſtärkſten Druck ſpielt das Blatt die Drohung einer — 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung gegen 
England aus. 

Alſo Schwierigkeiten über Schwierigkeiten, die ernſte 
Befürchtungen für einen Erfolg der Londoner Konferenz 
aufkommen laſſen. 


Albert Thomas 
gegen die polniſchen Kapitaliſten. 


Die oberſchleſiſche Induſtrie will den Zwölſſtundentag 
einführen. 

Der Allgemeine freie Angeſtelltendund (Afabund) 
ſchilderte in einem Schreiben an das Internationale Arbeits⸗ 
amt in Genf die augenblickliche geſpannte Lage in Pol⸗ 
niſch-Oberſchleſien, und daß von Arbeitgeberſeite die Ab⸗ 
ſchaffung des Achtſtundentages beabſichtigt wird. 
Daraufhin erhielt der Afabund vom Direktor des Interna⸗ 
tionalen Arbeitsamtes Albert Thomas folgende Antwort: 


—— ͤ— . — — — — 
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„Mit Schreiben vom J. Juli haben Sie mir mitgeteilt, 
daß vom 10. Juli ab in der Bergwerks- und Hütteninduſtrie 
Polniſch⸗Oberſchleſiens der Achtſtundentag durch den Zwölf⸗ 
ſtundentag erſetzt werden ſoll und meine Aufmerkſamkeit 
auf die ernſte Lage gelenkt, in die hierdurch die Arbeiterſchaft 
gerät. Gleichzeitig haben Sie um Auskunft gebeten, ob die 
polniſche Regierung das Uebereinkommen von Waſhington, 
betreffend den Achtſtundentag ratifiziert hat und ob das 
Internationale Arbeitsamt auf Grund der Beſtimmungen 
dieſes Uebereinkommens einſchreiten kann. 

Auf Ihre Anfrage beehre ich mich Ihnen mitzuteilen, daß 
die polniſche Regierung das fragliche Uebereinkommen noch 
nicht rallfiziert hat. Unter dieſen Umſtänden kann das 
Internationale Arbeitsamt gemäß den Beſtimmungen des 
Teils 13 des Vertrags von Verſailles bei der polniſchen 
Regierung amtlich keine Vorſtellungen erheben. Es konnte 
aus denſelben Gründen anläßlich der Verlängerung der 
Arbeitszeit in Deutſch⸗Oberſchleſien auch nicht bei der deutſchen 
Regierung vorſtellig werden. a 

Ich darf Ihnen jedoch verſichern, daß ich die Lage in 
Polniſch⸗Oberſchleſien mit lebhaftem Intereſſe verfolge, und 
würde Ihnen ſehr verbunden ſein, wenn Sie mir genaue 
Nachrichten darüber zugehen ließen, unter welchen Umſtän⸗ 
den die Entſcheidung der Arbeitgeber der Bergwerks- und 
Hütteninduſtrie getroffen worden iſt. Wenngleich dieſe Ent⸗ 
ſcheidung, wie ich bereits erwähnt habe, nicht Gegenſtand 
einer ſofortigen amtlichen Intervention des Amtes ſein kann, 
fo hängt fie doch eng mit der in Oeutſchland durch die 
Verlängerung der Arbeitszeit geſchaffenen Lage zuſammen, 
mit der ſich ſoeben die Internationale Arbeitskonferenz be⸗ 
faßt hat. Das Internationale Arbeitsamt wird daher alle 
Nachrichten im Zuſammenhange mit dieſer Lage mit dem 
größten Intereſſe entgegennehmen. 

Mit der Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung 

gez. Albert Thomas.“ 


Gibraltar für Marokko? 


Zwiſchen dem ſpaniſchen Militärdiktator Rivera und 
Macdonald ſind Verhandlungen im Gange, den veralteten 
und infolge der neuen Kriegstechnik unbrauchbar gewordenen 
engliſchen Flottenſtützpunkt auf ſpaniſchem Gebiete, Gibraltar, 
gegen Spaniſch⸗Marokko einzutauſchen. Die ſpaniſchen Dit 
tatoren wären mit dem Tauſch um ſo mehr einverſtanden, 
da fie mit den aufſtändiſchen Rifkabylen in Marokko nicht 
fertig werden können. Erſt jetzt erlitten ſie wieder eine 
entſcheidende Niederlage. Auch könnten fie die Zurlͤckge⸗ 
winnung Gibraltars als „nationalen Sieg" ausſchlachlen, 
Macdonald hofft mit Hilfe der engliſchen Armee der 
Aufſtändiſchen Herr zu werden. Es geht in Marokko um 
die Ausbeutung der dortigen Bodenſchätze. 


Sejm. 


Am Dienstag, den 16, Juli, beſprach der Sejm das Ermaͤch⸗ 
tigungsgeſeh. Die Rechtsparteſen ſprachen ſich für diefes Geſetz aus, 
das Orabſki Vollmachten für weitere ſechs Monate gibt. Gegen dies 
Seſetz Sprachen ſich ſehr ſcharf dit „Wyzwolenſe“, die p. p. G. und 
die Minderheiten aus. 


In der Dienstagſitzung wurde die Rusſprache über das Er 
machtigungsgeſetz ſortgeſetzt. Es wurden eine Reihe von Anträgen 
auf Streichung von verfchiedenen Punkten geſtellt. Es wurden ge⸗ 
ſtrichen die Vollmachten zur Auflöfung des Minifteriums für öffent⸗ 
liche Arbeiten, zur Einſchraͤnkung der ſtaatlſchen Unterſtützung bei 
Neubauten von Schulen fowie zur Beſchraͤnkung der Anzahl der ge» 
ſetlichen Feiertage. Es muß feftgeftellt werden, daß die Abſtimmungen 
nicht dem Beifte der Redner der Einken entſprachen, von denen 
manche ſehr ſcharf mit der Regierung Grabſki ins Gericht gingen. die 
Ablehnung der Vollmacht zur Einſchränkung der Feiertage iſt bei⸗ 
fpielsweife nur deswegen abgelehnt worden, weil die meiften der 
Abgeordneten nicht anwefend waren. die Haltung der „Wyzwolenie“ 


Als Witos Minffterpeäfldent war, hatte man zahlreiche Be⸗ 


| amten entlaffen und an ihre Stelle parteimenſchen berufen. Zu 


diefen neuen Gllcklichen gehörte auch Natanſohn. Sein wenig 
polniſch klingender Name hatte nichts zur Sache. Man berief ihn 
auf einen der wichtigſten poſten, wo er zum Schaden des Staates 
und im Intereſſe feiner Partei im Schweiße feines Angeſichts arbeitet. 

Augenblicklich führt nun dieſer Herr den Vorſitz auf der Kon⸗ 
ferenz der Preffechefs. Er hielt dort eine Rede voller geſchmackloſer 
Schmeicheleien und politiſcher Ungeſchicklichkeiten. Trotz alledem 
bleibt er jedoch auf ſeinem poſten. 

Vielleicht erinnert der zurückgetretene Graf Zamoyſki fi feines 
eifrigen Mitarbeiters und nimmt Natanſohn auf fein Stammgut mit 
als lebende Erinnerung an die gemeinſam an der Staatskrippe 
verbrachte ſchöne Zeit. 

Auf einem Feſteſſen des Verbandes der Agrarier nannte ein 
gewiſſer Herr Jura den Landöwirtſchaftsminiſter „die Syntheſe der 
landwirtſchaftlichen Organkſationen“. Dies hat zu bedeuten, daß die 
Agrarier den andwirtſchaftsminiſter als einen Agenten ihrer 
Organiſationen betrachten. 

Auf demfelben Feſteſſen fagte Andrzej Wierzbickt, der Führer 
des kewiatan: „Wenn der Finanzminiſter ſich mit Vertretern der 
Großinduſtrie verftändigen will, fo findet er Sonntags nicht einen 
einzigen in Warſchau, denn fie alle find auf ihren Gütern“. 

Wie kann man da noch von verſchiedenen Intereſſen der Stadt 
und Dörfer ſprechen, wenn in den höheren Areifen ſolche Harmonie 
herrſcht. Jeder Groß induſtrielle iſt zugleich Rittergutsbefiger | 


Ein charakteriſtiſches Bild von den Gerichtsverhandlungen 
in Krakau. . 

Dorfigender: „Aus dem Publikum hat jemand in demonftra- 
tiber Weiſt gegen das Gerichtstribunal „bravo, bravo“! gerufen. 
If diefe Perſon bereit, ſich zu melden?“ 


Angeklagter Rlemenſewitz: Ich war es geweſen.“ 
Der Dorfigende beſtraft Klemenſewicz für feine Bravorufe mit 
8 Tage Gefängnis. 


Einige Tage fpäter deckte dr. Ziberman den ungeheuren 


Skandal auf, den ſich Staatsanwalt Sozanſki zuſchulden kommen 


ließ, indem er die Geſchworenen zu beeinfluffen ſuchte. 

Dr. Liberman: „Das Schweigen des Staatsanwalts Sozanfti 
ift auch eine Antwort.“ 

Staatsanwalt Sozasſki: „Ich ſelbſt kann mich dazu doch 
nicht bekennen.“ 

Ein einfacher Arbeiter, der den Mut hat, zu bekennen, wird 


zu 8 Tage Gefängnis verurteilt. der gebildete Staatsanwalt, deffen 


Vergehen klar erwieſen ift, ſagt dagegen: er habe nichts zu bekennen. 
It dieſe Antwort nicht bezeichnend für unſer Juſtizweſen! 


In deutſchland hat ſich ein „Verein nationaldeutfher Juden“ 
gebildet, der mit den Oſtjuden nichts zu tun haben will. Diefer 
Verein betont etwas aufdringlich taktlos fein deutſchtum. Er hält 
es ſogar für notwendig, in antiſemitiſche Allüren zu verfallen. In 
feinem Organ wird über eine Reichskonferenz des Verbandes oſt⸗ 
jüdifher Organifationen in Berlin berichtet. dazu macht diefes Blatt 
der nationaldeutſchen Juden folgende Gloſſe: 


„Das deutſche volk wird es zu würdigen wiffen, daß ſich 


die Oſtjuden in feine politiſchen Verhältniffe nicht einmiſchen 
wollen. In welcher Weiſe das Oſtjudentum „an der deutſchen 
Wirtſchaft produktiv mitwirkt“, iſt uns im übrigen aus der 
Inflationszeit noch in angenehmer Erinnerung. M. m.“ 


Es ſcheint, als ob die Nationaljuden mit den deutſchvölkiſchen 


den Kampf im Antifemitismus aufnehmen wollen. Hoffentlich werden 


ſich's dieſe nationaljlioiſchen Judenjünglinge nicht nehmen laſſen, wie 


die Deutſchvoͤlkiſchen, die Türen der Oftjuden mit Hakenkreuzen zu: 


beſchmieren. Thäddi, 
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war an diefem Tage nicht mehr fo entſchleden. Srabſki ging auf 
vlelt Wünſche diefer Partei ein. dagegen hielt der Redner der 
P. P. S., Abg. Perl, eine Brandrede. Diefe etwas plötzlich kommende 
ſcharſe Stellungnahme der p. p. G. gegen das Ermächtigungsgeſetz 
iſt hauptſachlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die P. p. S. durch 
die neut Reglerungskonzeption, Beteiligung Thugutts an der Res 
gierung, in eine Sonderſtellung gedrängt wurde. Es leuchtet ihr 
immer mehr ein, daß fie fih nur auf die Minderheiten verlaffen 
kann. Don den Minderheſten ergriffen zum Ermächtigungsgeſetz öle 
Abgeordneten Waſpnezuk und Emil Zerbe das Wort. 


In der Mittwochſitzung wurde das Ermächtigungsgeſetz in 
5. Leſung angenommen. Grabfti hat alſo endlich die Vollmachten 
bekommen, obwohl fie nicht ganz fo ausgefallen find, wie er fie ſich 
dachte. da die P. p. S. ſich entſchloſſen hatte, mußte er der „Wy⸗ 
zwolenie”, ole anfänglich auch gegen die Ermächtigung war, zahlreiche 
Rongeffionen machen. Gegen die Ermächtigung ſtimmten nur die 
Minderheiten und die p. p. ©. 

Das Spiritusmonopol wurde ebenfalls in 3, Zefung angenommen. 


Lokales. 


Die Aebernahme der Lodzer Krankenkaſſe. 

Am Dienstag fand die zweite Sitzung der Verwal: 
Dr. Giebartowfli referierte über die 
Gehälter und Kontrakte der zwei höchſten Angeſtellten der 
Kaffe, Ing. Schuſter und Dr. Kluszynſki. Nach längeren 
Debatten wurde beſchloſſen, den Poſten des Direktors der 
Kaſſe öffentlich durch Zeitungsanzeigen auszuſchreiben und 
den Termin für die Einreichung der Offerten auf den 
4. Auguſt l. J. feſtzuſetzen. An dieſem Ausſchreiben kann 
auch der bisherige ſtellvertretende Direktor, Herr Ing. 
Schuſter teilnehmen. Angeſtellt wird der Kandidat, der 
die größten Fähigkeiten nachweiſen kann. 

Die Angelegenheit des Chefarztes iſt einer aus den 

Herren Kaluzynſki, Kasmierczak und Pau lowſti beſtehend en 
Kommiſſion zur Regelung übertragen worden, da der 
Chefarzt durch Kontrakte noch für längere Zeit für die 
Kaſſe verpflichtet iſt. In der nächſten Sitzung wird dieſe 
Kommiſſton Bericht erſtatten und die Verwaltung Be: 
ſchluß faſſen. 
Hierauf wurde beſchloſſen, die Ausarbeitung einer 
Geſchäftsordnung der Verwaltung einer Kommiſſion zu 
übertragen. Zu derſelben gehören: Rapalſki, Paltowfti, 
Pawlowſti. 

Als letzter Punkt der Tagesordnung ſollte beſchloſſen 
werden, die Geſchäfte der Kaffe in drei Abteilungen zu 
teilen. Dr. Giebartowfli hat auf Grund feiner Erfahrun⸗ 
gen und den in anderen Kaſſen nach dem Muſter der 
Krankenkaſſen in Deutſchland eingeführten Arbeitsteilungen 
in der Zeitfhrift der Kaſſe vorgeſchlagen, drei Sektionen 
zu bilden. Dieſe Teilung ſoll eine Entlastung der Ver. 
waltung von kleineren Angelegenheiten dadurch bringen, 
daß eine wirtſchaftlich⸗juridiſche, eine ärztliche und eine 
Finanzkommiſſion die in ihr Bereich fallenden Fragen 
ſelbſtändig erledigt. Dieſe Sektionen ſollen unter der 
Kontrolle von je drei Verwaltungsmitgliedern ſtehen. 
Schwerwiegendere und grundſätzliche Fragen hätte das Ple⸗ 
num der Verwaltung zu entſcheiden. Obwohl ſich in der 
erſten Sitzung die Verwaltung für dieſes Proſekt ausge⸗ 
ſprochen hatte, wurde mit Stimmenmehrheit beſchloſſen, 
dieſe Reorganiſation der Kaſſe erſt nach der Uebernahme 
der Geſchäfte derſelben durch die neue Verwaltung ein⸗ 
zuführen. 

In der Frage, ob die Geſchäfte der Kaſſe von der 
Verwaltung ſofort oder erſt nach der Anſtellung des Di- 
rektors erfolgen ſoll, entwickelte ſich ebenfalls eine rege 
Debatte. Die Sozialiſten erklärten ſich für eine ſofortige 
Uebernahme, während die N. P. R. und die Anduſtriellen 
dies dem neu anzuſtellenden Direktor überlaſſen wollen. 
Somit ift die Uebernahme der Kaffe durch die neue Ver 
waltung bis in den Auguſt hinausgeſchoben worden. 

Die nächſte Sitzung findet Dienstag ſtatt. 


Erhöhung des Wechſelprozentſatzen. Um der in 
der letzten Zeit eingeriſſenen Unſitte, Wechſel in Maſſen 
zum Proteſt zu laſſen, entgegenzuwirken, wird die Regie⸗ 
rung den Wechſelzine ſatz erhöhen. 

Billige Auslands päſſe. Der Senat hat am Don- 
nerstag beſchloſſen, die Regierung aufzufordern, das Geſetz 
über die Ermäßigung der Paßgebühren vom 1. Auguſt an 
in Kraft treten zu laſſen. 

Die Regiſtrierung der Ausländer im Regierungs⸗ 
kommiſſarlat, Zimmer Nr. 15, findet von 9 Uhr früh bis 
2 Uhr nachmittags in der Zeit vom 19. Juli bis 


Die Kanaliſierung der Stadt. Infolge der Arbeits 
loſigkeit hat ſich der Magiſtrat entſchloſſen, die Frage der 
Kanaliſierung noch in dieſem Jahre zu löſen und bald⸗ 
möglichſt mit den Arbeiten zu beginnen. Es iſt die 
Hoffnung vorhanden, daß es gelingen wird, die Kanaliſa⸗ 
tion ohne Hinzuziehung ausländiſchen Kapitals vorzu⸗ 
nehmen. Die Stadt müßte hierzu in dieſem Jahre zwei, 
in den folgenden je fünf Millionen Zloty aufbringen. In 
einer am Mittwoch ſtattgefundenen Sitzung des Magiſtrats 
und der Kanaliſationskommiſſion wurden die Pläne des 
Magiſtrats gutgeheißen. Der Badeort Zakopane ſoll, wie 
die Blätter berichten, noch in dieſem Jahre kanaliſiert 


16. Auguſt ſtatt. 


werden. Dabei aber bedenke man den Unterſchied zwiſchen 


dem leiſtunasfähigen Lodz und dem kleinen Zakopane. 

Die Krankenkaſſe iſt ſeit einigen Wochen in finan⸗ 
zielle Schwierigkeiten geraten. Die Induſtriellen zahlen 
die ihnen zuſtehenden Beiträge für die Krankenkaſſen⸗ 
mitglieder nicht. Infolgedeſſen ſieht ſich die Krankenkaſſe 
genötigt, Zwangseinziehungen vornehmen zu laſſen, die 
bedeutende Dimenſionen angenommen haben. 


Lodzer Dolls zeitung 
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Die Regierung gegen die Notſtandsarbeiten. 


Herr Srabſki will nicht im Gefängnis brummen. — Es ſollen Anterſtützungen gezahlt werden. 
N Regiſtrierung der Arbeitsloſen. 


Die Kriſis in der Induſtrie 
immer weitere Kreiſe. Die Arbeitsloſigkeit nimmt in ev 
ſchreckender Weiſe zu. Zehntauſende von Arbeitern ſind 
ihres Broterwerbs beraubt. Tauſende von Arbeiterfamilien 
gehen einem ungewiſſen Schickſal entgegen. Die Arbeiter⸗ 
parteien im Lodzer Stadtrat haben mit dem größten 
Nachdruck die Einleitung einer Hilfsaktion von ſeiten des 
Magiſtrats verlangt. Die Deutiſche Arbeitspartei forderte 
zu dieſem Zwecke Notſtandsarbeiten. Endlich führte der 
Magiſtrat die Nolſtandsarbeiten ein. Ueber 1000 Arbeiter 
fanden hierbei Beſchäftigung. Familienväter hatten den 
Vorzug. Die 300000 Zloiy, über die der Magiſtrat zu 
verfügen hatte, reichten nicht weit. Die Kommunalbehörden 
mußten ſich daher dazu verſtehen, die Zentralregierung 
um die Zuerkennung größerer Geldmittel anzugehen. 

Am Sonnabend, den 12. d. M. reiſte denn auch eine | 
Delegation des Magiſtrats, der auch Vertreter der Textil | 
verbände angehörten, in dieſer Angelegenheit nach Warſchau. 
Herr Miniſterpräſident Grabjti erklärte ſich gegen die Not⸗ | 
ftandsarbeiten und meinte, daß der Fiskus die nötigen 
Finanzen dazu nicht aufbringen könne. Die Geldnoten⸗ 
druckmaſchinen ſtünden verſiegelt da. Wollte er die Siegel 
entfernen, jo würde er ſeine Vollmachten überſchreiten, ſich 
dafür ſtrafbar machen. Und ins Gefängnis zu wan: 
dern, dazu verſpüre er nicht die geringſte Luft. 

Der Finanzminiſter plädierte für die Unterſtützungen, 
die 20 bis 35 Prozent des wirklichen Arbeitslohnes aus⸗ 
machen und den Arbeitsloſen ausgezahlt werden ſollen. 
Die vorbereitenden Arbeiten wurden dem Magiftrat über: | 
tragen, der die Liſten zwecks Regiſtrierung der Erwerbs: 


unſerer Stadt zieht 


loſen anfertigen ſoll. Im Magiſtrat werden zu dieſem 
Zwecke mit den Vertretern der Verbände der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer Verhandlungen gepflogen. An verſchie⸗ 
denen Orten der Stadt ſollen 10 Zahlungsſtellen errichtet 
werden. Oeffentliche Bekanntmachungen werden anzeigen, 
zu welchem Zahlbüro die einzelnen Fabriken zugeteilt wurden. 


Arbeitsloſe, laßt Euch regiſtrieren! 


Sämtliche Verbände fordern ihre Mitglieder zum Eintragen 
in die Negiftrationsliften auf. Der Regiſtratur unterliegen alle 
Diejenigen, die vor dem 1. Januar oder nach demſelben, d. h. 
ſpäter erwerbslos wurden. Jeder Erwerbsloſe wird in 
dieſer Fabrik regiftriert, in der er zuletzt be⸗ 
ſchäftigt war. Den Induftriellen werden durch den Magiſtrat 
die erforderlichen Eintragungsliſten zugeflellt werden. Pflicht ift | 
es, daß ſich jeder davon überzeuge, ob er regiſtriert wurde | 
oder nicht. 
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Anſere Gefängniſſe. Ein Mitglied der Parlaments ⸗ 
kommiſſion zur Unterſuchung des Gefängnis weſens erteilte 
einem Zeitungskorreſpondenten eine Unterredung, Der 
Abgeordnete ſtellte feſt, daß die ſanitären Zuſtände in den 
Gefängniſſen viel zu wünſchen übrig laſſen. In Zellen, 
die für 2— 3 Gefangene beſtimmt find, befinden ſich 9—10 
Perſonen. Daß die Gefangenen geſchlagen werden, konnte 
die Kommiſſion nicht feſtſtellen. . 


Aus dem Reiche. 


Pabianicte. Abſchaffung des engliſchen 
Sonnabends. Die Verwaltungen zahlreicher Fabriken 
wandten ſich an die Arbeiter mit dem Vorſchlag, die Fa⸗ 
briken wieder in Betrieb zu ſetzen, falls ſich die Arbeiter 
mit der Abſchaffung der engliſchen Arbeitszeit an Sonn⸗ 
abenden einverſtanden erklären ſollten. 

Warſchan. Der ſtädtiſche Schlachthof iſt 
am Donnerstag niedergebrannt. Der Brandſchaden iſt 
außerordentlich groß. 

Lemberg. Wegen verſuchten Bombenan⸗ 
ſchlags zum Tode verurteikt. Vor einigen Tagen 
verſuchten einige Männer auf das in der Nähe der Stadt 
gelegene Pulverlager einen Anſchlag zu verüben. Sie 
wurden jedoch feſtgenommen und mußten ſich vor dem 
hieſigen Standgericht verantworten. Unter den Verhafteten 
befanden ſich auch ein Ukrainer, namens Solonenko, und 
ein Deutſcher, namens Dietrich, der zuletzt Oberpoliziſt 
war. Bei den Verhafteten wurden Bomben mit großer 
Sprengkraft gefunden. Das Gericht ſah die Schuld für 
erwieſen an und verurteilte alle Angeklagten zu ſchweren 
Kerkerſtrafen, mit Ausnahme von Solonenko und Dietrich, 
die zum Tode verurteilt wurden. Nach dem Urteilsſpruch 
mußte Dietrich im Beiſein Solonenkos zuerſt aufgehängt 
werden. Das Urteil wurde bereits vollſtreckt, da der 
Staatspräſident die Begnadigung ablehnte. 


Sport. 


Großes Gartenfeft in Konſtantynow. Am Sonntag, d. 13. Juli, 
fand im Garten von Seiler ein großes Schauturnfeſt ſtatt. Zahl ⸗ 
reihe Gäſte aus Lodz, Pabjanice, Zgierz und Alexandrow hatten 
ſich eingefunden. Um 3 Uhr nachm. erfolgte vom Schweikert 
ſchen Fabrikhof der Ausmarſch der Turnvereine nach dem Feſtplatz. 
Neben dem Konſtantynower Turnverein beteiligten ſich an dem 
Marſch Delegationen des Lodzer Sport- und Turnvereins, des 
Lodzer Turnvereins „Kraft“, des Pabjanicer und Zgierzer Turn⸗ 
vereins ſowie der örtlichen Sokols. Auf dem Feſtplatz angelangt, 
hielt das Vorſtandsmitglied E. Stehr eine längere Rede. In 
ergreifenden Worten ſchilderte er die hohe Bedeutung des Sports 
für die geſunde Entwicklung der Jugend. Zum RER en 
Nach ihm 


den zahlreichen Gäſten für ihr zahlreiches Erſcheinen. 
ſprach das Vorſtandsmitglied J. Ujma. 

Die turneriſchen Vorführungen gingen glatt von ſtatten. 
Es wurden durchweg ſehr gute Leiſtungen erzielt. Beſonders 


Der Seniorenkonvent findet die Anterſtützungen 
für ungenügend. N 

Am vergangenen Dienstag befaßte ſich der Senioren. 
konvent des Lodzer Stadtrats gleichfalls mit der Frage 
der Arbeitsloſen. Die Vertreter der Arbeiterparteien wieſen 
darauf hin, daß mit den Unterſtützungsgeldern, die 20 dis 
35 Prozent des wirklichen Lohnes ausmachen, alfo 
70 Groſchen bis 1 Zloty 30 Gr. betragen werden, der 
gordiſche Knoten noch nicht gelöſt ſei. Der Magiſtrat 
müſſe die Notſtandsarbeiten unbedingt weiterführen, um 
auf dieſe Weiſe den Familienvätern zu Hilfe zu kommen. 
Der Seniorenkonvent war ſich darüber einig, daß ein 
Ausſchuß gewählt werden müßte, der dem Magiſtrat zur 
Leitung der Erwerbsloſenfrage zur Seite geſtellt werde. 
Vizepräsident Wojewödzki ſchlug vor, daß dieſer Ausihuk 
aus drei Vertretern des Stadtrats, 3 — des Magiſtrats, 
3 — der Verbände, 1 — der Wojewodſchaft und aus 
Vertretern der Arbeitgeber ſich zuſammen ſetzen möchte. 
Stadtv. Klim (D. A. P.) iſt der Anſicht, daß der Stadtrat 
zu wenig Einfluß in dieſem Ausſchuß haben werde und 
beantragt, demſelben nicht drei ſondern 6 Mandate einzu : 
räumen. Nach längerer Ausſprache wurde der Antrag 
angenommen und die Mandate wie folgt verteilt: N. P. R. 2, 
Ch. D. 1. 3. L. N. 1, D. A. P. 1, Vereinigte Juden 1. Die 
D. A. P. wird Stadtv. Filbrich in dieſer Kommiſſion 


vertreten. x 1 


Der Senat hat Gewiſſensbiſſe. 

In der Donnerstagſitzung des Senats gelangte das 
Arbeitsloſenfürſorgegeſetz zur Annahme. Die vom Seim 
vorgeſchlagenen Unterſtützungsſätze von 20 bis 35 Prozent 
wurden wie folgt erhöht: Junggeſellen 30 Prozent, für 
Familienväter 35 Pzt., für Arbeiter mit einer 3 bis 5 
gliedrigen Familie 45 Pzt. des Tagelohnes. Auch wurde 
beſchloſſen, die Unterſtützungserteilung auf die Saiſon⸗ 
arbeiter auszudehnen. 


Um Hilfe für die Angeſtellten. 

Infolge der maſſenweiſen Kündigungen der Ange 
ftellten begab ſich geſtern eine Delegation der Zwiſchen⸗ 
verbandstommiifton nach Warſchau, um Premierminister 
Grabſti und Arbeitsminiſter Darowili die Lage der Unge 
ſtellten vorzuftellen und fie um Unterſtützungen für die 
geiſtigen Arbeiter zu erſuchen. Die deutſchen Angeſtellten 
werden in dieſer Delegation von dem Verwaltungsmit⸗ 
gliede des Commispereins, des Vorſitzenden der Kontroll 
kommiſſton der D. A. P. Guſtav Güttler vertreten, 


hervorzuheben ſind die Leiſtungen der Turner: Funke, Kelm 
und Thum. Das Programm enthielt: 1) Freiübung der Aae. 
lings-Abteilung, 2) Freiübung der Aktiven, 3) Schul- und Kür. 
turnen aller anweſenden Turnvereine, 4) Turnen über dem Teich, 
5) Aufſtellung von Pyramiden. Großen Beifall fand das Turnen 
über dem Teich, an dem ſich gegen 12 Turner beteiligten, 
darunter die Herren O. Dreßler und A. Stempel. i 

Der Konftantynower Turnverein hat keine Mühe geſcheut, 
um das Feſt wirkungsvoll zu geſtalten. Dafür gebührt ihm Lob, 


Fußballwettſpiele. 


Klägliche Niederlage der . K. S. Am Donnersfag 
fand ein Fußballwetiſpiel zwiſchen der Wiener Mannſchaft, Haloah 
und dem Lodzer Meifter K. K. S. ſtatt. Sum erſten Mal in dieſer 
Saiſon war die Sportgemeinde ſo zahlreich vertreten. Unter dem 
Publitum ſah man aber auch viele Juden, die ſicher zum erſten 
Mal einem Fußballspiel beiwohnten. ; 4 

Die beſte jüdiſche Mannſchaft Wiens „Haboah“ hat die 
hohen Erwartungen erfüllt. Ihr Spiel war Klaſſe. Gleich in den 
erſten Minuten konnte man die ftarke Aeberlegenheit der Säfte 
bemerken. Die Lodzer Bonnfen überbaupf nicht auffommen. Ihr 
Spiel war zerfahren. Das ftändige Wechſeln der Spieler halle 
nichts genützt. Es machte höchſlens einen ſchlechten Eindruck. Von 
den Gäſten zeichneten ſich beſonders Nemes, Eiſenboſer, Grun⸗ 
wald und Schwarz aus. In der erſten Halbzeit ſchoſſen die Wiener 
5 Goale, während Durka nur ein Tor für E. K. S. ſichern konnte. 
In der zweiten Halbzeit ſpielten nur die Wiener. E. K. S. mußte 
ſich auf die Derfeidigung beſchränden. Troß der Anſpannung der 
letzten Krafte konnte ſich die Lodzer Mannſchaft dor weiteren 
Niederlagen nicht ſchützen. Die Wiener waren ſtändig im Angriff 
und ſchoſſen faſt jede T Minute ein Goal. 

Das Spiel pfiff Arno Dietel mit 12:2 zugunſten der 
Wiener ab. . 

„Hatoah“ — L. Ep.» u. To. Am Sonnabend, um 6 Uhr 
abends, ſpielt „Haboah“ gegen den Lodzer Sport, und Turnverein. 
Wie wir hören, wird Marczewoſbi nach längerer Pauſe in der 
Stürmer reihe des Lodzer Sport. und Turnvereins mitjpielen. Der 
Lodzer Sport- und Turnverein ift gegenwärtig in ſehr guter Form. 
Eine fo ſtarbe Niederlage wie ſie E. K. S. erlitten hat, iſt jedenfalls 
nicht zu erwarten. 

Die Warſchauer „Polonfa“ iſt nach der Türkei eingeladen 
worden, wo ſie eine Reihe von Fußballwettſpielen austragen wird. 


Don der Deutschen Arbeitsparfei. 


Vertrauensmännerratverſammlung. 

Die nächſte Sitzung des Vertrauensmännerrats findet nicht 
am Sonnabend, den 19. Juli, ſondern am darauffolgenden 
Sonnabend, den 26. Juli, ſtatt. Zu derſelben werden alle 
Vertrauensmänner eingeladen. 1 


Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 15. Juli 18. Juli 
in Zloty 

Engel. Pfd. 22,56 22,72 
Dollar N 5.18 ½ 3.18 ½ 
Schw. Frank. 93.63 95,41 
Franz. Frank 26,47 26,80 
Belg. Frank 23,46 23,80 
Goldbons —,80 —.82 


a * 
Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranowfki, Lodz, Petrikauer 19. 


Lodzer Poldszeitung 


— 
Heute große Premiere! S 12-altiges Doppel- Programm! 


Humor! e mit den Männern“ (Miß Hobbs) Auer Anden 
Satyre! 99 voten. Mana Hawley und Harrison, 
ee nächtliche Eskupude" 9:33: 
in 6 Akten. Hauptrollen: And u 

Keen 99 Nissen uud Eugen Hlopfer. 


Heute! HEN 9 CASINO ERISB Heute 
„Tröfter der Frauen“ 


Erlebnijje aus den Flitter Wochen in 9 Akten und 2 Teilen 


aus den Filmwerken Paramount (Los Angelos, Vereinigte Staaten) nach dem Werke Artur Schnitzlers. 

Perſonen: Er, ſie, ſeine Freundinnen und ihre Freundinnen. Ort der Handlung: Hier, dort und überall. 

Zeit der Handlung: Morgens, abends, mittags und nachts. — Das Bild iſt besonder wichtig für n 
luſtige Witwen, romantiſche Jünglinge und eindruckslüſterne Jungfrauen. 


1 Uhr. — D 
on. Das Tagebuch Gaumonts Aa here | Beginn der Vorſtellungen um 6 Uhr. as 


Theater iſt mechaniſch ventiliert und gekühlt! 


ran sie Ideal 


die führende 


Marke E . 
W. 


Suche b * 
Stellung G 
als Magazineur, Expe⸗ m) -Tee 


dient oder ähnlichen 

Poſten. 
Erſttlaſſi 5 17 24 
denden Hoffen an Se Nr. u. Nr. . 
deer, Andrzeja 17 
erbeten 


Sportplatz „Helenenhof“. 


Sonntag, den 20. Juli ö. J., nachmittags von 3'/; Uhr ab: 


Großes Sportfeſt 


Jupunſten des Baufonds der St. Matthäl⸗Pirche in Lodz 


. unter Beteiligung des Sportvereins „Union“, des Looͤzer Sport⸗ u. Turn⸗ 
vereins, „Sturm, „Rapid" und „Pogon”, 125 Radfahrervereins „Rekord“, 
bes Athletenklubs, ſowie der vereinigten Turnvereine der Wojewooͤſchaft 
Tooͤz, u. zw.: „Kraft“, „Eiche“, „Dombrowa“, wie auch des Turnvereins 
>. „Aurora”, des Radogoszezer Turnvereins und des Warſchauer Jukliſten⸗ 
vereins unter Leitung des Gauturnwarts Herrn Alfons Stempel. 


FE Im Programm find unter anderem vor eſehen: 

IK "Allgemeine Freiübung aller Turnvereine; 2. Keulenſchwingen des Turnvereins 

„Kraft“; 3. großes Radrennen der 0 adfahrer von Lodz; 4. Kürturnen der 

bereinigten Turnvereine; 5. Stafettenlauf; 6. Fußballspiel; 7. Ringtämpfe; 8 8. Pora- 
miden und Fadel-Radreigen bei bengaliſcher Beleuchtung. 


75 Während der Vorführungen und Paufen konzertiert die Scheiblerſche Mufitkapelle 
Aunter Leitung des Herrn Kapellmeifters Arno Thonfeld. 


Eintrittopreiſe von 70 Groſchen an. 
4 Bei ungünftiger Witterung findet das Sportfeſt am Sonntag, den 27. Juli, ſtatt. | 


KONKURS. 


Kasa Chorych m. Lodzi oglasza niniejszem 
KONKURS na stanowisko dyrektora Kasy Chorych 


m. Lodzi. 
Od kandydatöw, ubiegajacych sie o powyzsze 


stanowisko, wymagane sa: 


I) Dowody wyksztalcenia sredniego. 

2) Paroletnia praca w instytucjach ubezpiecze- 
niowych. 

Wysokosc uposazenia siuzbowego oraz inne 
warunki ustalone zostang wediug umowy. 


Termin skladania ofert uplywa z dniem 4 sierpnia 
1924 r. 

Oferty wraz z dowodami kierowac nalezy pad 
adresem Kasy Chorych m. Lodzi, ul. Wölczariska 225, 
na rece przewodniczacego Zarzadu Kasy. 


ve 


— 


D SBG 


1 Unsere Dreise sind um 358 reduziert! 


Sie Baufen gut u. billig Ihre Sommergarderoben gegen 
. bar u. Ratenzahlungen nur bei se Amen. Ser. und Ainer 5 
5 u ufatturionren ſawie © 
! „WYGODA Peitikauer 238, baun In größter Auswahl. ro f 
74 Bemerkung: Beſtellungen werden in den eig. Werkſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. (Filialen beſitzen wir nicht) f 
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KASA CHORYCH. M. LOD ZI. 
(—) F. Kaluzynski 
Przewodniczacy Zarzadu. 


Lödz, dnia 16 lipca 1924 r. 


Im Im Verlage der „Lodzer Volkszeitung“ ift erſchienen der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: 


Programm und Organen 
der Deutschen Arbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal, Sa- 
menhofaſtraße IT, ſowie durch die Seitungsausträger. 


Inſerate Oskar Kahlert 


: Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei : 
55 in der Lodzer Volkszeitung; Todz, Wölczanska 109 : 


; empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und: 


| : Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum ; 
beiten Erfolg! » größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 
2 führung aller Art Bestellungen. 5 


Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 


F ahır 30 er, Pneumatiks en ͤ NRIERBeR Hal} 


Darfamkeit bei diefer 
ſchtweren Jeit muß jeder üben 


Die von der Sommer ⸗Saiſon gebliebenen damen⸗ 
Mäntel, Kleider, Herren ⸗Anzüge, Kinder · Sachen 
fowie elegante Damen⸗Waſche werden jetzt bei 
Schmechel & Rosner, Eodz, Petrikauerſtraße 100 
und 160, bis 30 Prozent billiger verkauft. 


1 und Flügel 


nur ausländische Fabrikate 


Ersatzteile 
en gros u. en detail 
kauft man Hau billig 


L.. ARNOLD, 1001 


Petrikauerstr. 191 
ller A hE 
na zu ne! LEBE 


Werkstätten: Petrikauer Nr. 115 und 175 


empfiehlt an Wiederverkäufer wie auch Private 


Hermann Finster Ach | 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 40 


Kataſtrophenatmoſphäre. 


Die Welle der Not ſteigt ununterbrochen. 
Wirtſchaftsruin, moraliſcher Ruin. Die Mittel der 
Regierenden in allen Ländern, neuen Erforderniſſen 
zu begegnen, ſind die alten, abgebrauchten. Die 
bürgerliche Seite kann und will nicht begreifen, daß 
eine völlig veränderte Weltlage beſteht. 


Das tägliche Leben wickelt ſich ab, einerſeits 
in Dumpfheit und Müdigkeit, andererſeits in Kata⸗ 
ſtrophen auslöſender Spannung. Hochſpannung 
überall. Der wirtſchaftliche und ſeeliſche Druck 
zermürbt die letzten Poſitionen einer überlebten 
Einſtellung. Familie und Ehe zerbröckeln. Um 
der auswegloſen Situation zu entgehen, ſucht ein 
Teil der Menſchheit ſeine Rettung im Genuß. Ein 
Reiz nach dem anderen wird durchkoſtet, um nach⸗ 
her ſeine Hohlheit erkennen zu laſſen. Die Welt 
taumelt. „Nach uns die Sintflut.“ Wir leben ja 
nur heute ... Aber all das ohne Großzügigkeit, 
ohne Elan, nur den völligen Bankerott ver— 
deckend. 


Auf der anderen Seite, bei der Maſſe der 
Enterbten, ſtändige Not. Das Waſſer ſteht hier 
bis zum Halſe. Ausbrüche ſinnloſer Wut, Ver⸗ 
zweiflung, Stumpfheit, das Tier im Menfchen 
brüllt auf. Wenn man tags durch die Straßen 
geht, erlebt man es immer öfter, daß irgendwo 
in letzter Verzweiflung jemand um Hilfe ruft. 
Paſſanten bleiben ſtehen, Angſt in den Geſichtern, 
ein wenig Mitleid, mehr Senſation, und kühl geht 
man weiter. 

Wir haben die Diſtanz zu uns ſelbſt verloren. 
Wenn wir unſere Situation klar erkennen könnten, 
würden wir es nicht mehr wagen, ſo weiter zu 
leben, ohne den trennenden Schnitt mit der alten 
Welt zu tun. Ein kranker Körper hat nur die 
Wahl, zwiſchen Operation oder Untergang. 


Die Zeitungen ſind voll von Selbſtmorden, 
zumeiſt aus Gründen wirtſchaftlicher Not. Frauen⸗ 
mörder, Mörder aus Perverſion, Maſſenmörder, 
wie der in Hannover, deſſen Verbindung mit der 
Polizei ein niederdrückendes Syſtem enthüllte. Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechen, Hochſtaplerprozeſſe, Korruption, 
Fleiſchvergiftungen, Erdbeben. Gewaltige Erdrutſche 
wie in Kiew, wo hunderte von Metern am Ufer 
des Dujepr abrutſchten, klimatiſche Aenderungen in 
der ganzen Welt: Die Route zwiſchen Europa und 
Amerika mußte verlegt werden, weil in der ſeit 
Jahrzehnten als ſicher geltenden Fahrſtraße plötz⸗ 
lich treibende Eisberge geſichtet wurden. Ge⸗ 
waltige Hungersnöte. Das alles ſind Zeichen 
unſerer Zeit. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(20. Fortſetzung.) 

Und dieſe heiße, ſchrankenloſe Liebe, die demütig ge⸗ 
worden war und zu den ſchwerſten Opfern bereit, war der 
Hoffnungsanker, an den er ſich klammerte. 

Man konnte unmöglich ſo für einen andern Menſchen 
empfinden, ohne Widerhall in deſſen Seele zu wecken! Und 
an jenem Abend, als er um Adaliſe warb — auch ſpäter 
noch zuweilen, hatte er den Widerhall in ihr ja auch ganz 
deutlich gefühlt.. 

Was ſie trennte, war ihr Glaube, er ſei ihr Feind, 
und ſeine ungeduldige Sucht, das Gute in ihr mit 
Gewalt durch Befehle und Verbote ans Tageslicht zu 
bringen. 

Aber es gab Pflanzen, die langſam wuchſen und 
erſt dann keimten, wo andere ſchon in voller Blütenpracht 
ſtanden. Und gerade der wertvolle Charakter will nicht 
belehrt werden, ſondern ſelbſt erfahren .. 

Er ſtand auf und klingelte nach Frau Knothe, deren 
Schritt er eben im Korridor draußen gehört hatte. 

„Hat meine Frau vor ihrer Abreiſe etwas angeordnet, 
Frau Knothe? Ich meine ob ihr Gepäck nachgeſchickt 
werden ſoll oder dergleichen?“ 

Die Wirtſchafterin ſtarrte ihn mit dummen Aus 
gen an. 

„Oh — die gnädige Frau iſt abgereiſt?“ ſtammelte 
ſie dann verblüfft. „Davon wußte ich ja gar nichts! Sie 
hat, als ſie vom Spaziergang heimkam, nach Liesbeth ge⸗ 
rufen, und nachher habe ich ſie gar nicht mehr geſehen. 
Ich dachte, ſie ſei längſt zu Bett!“ 

„Meine Frau erhielt auf dem Heimweg ein Telegramm, 
daß ihre Mutter erkrankt iſt. Darauf reiſte ſie natürlich 
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Lodzer Volkszeitung 


Was kann da helfen? Nichts anderes als 
Bewußtheit über den Tatſachenbeſtand, Abrücken 
von der Welt des Verfalls, innere und äußere 
Neuorientierung und über alle Müdigkeit 
hinweg Entſcheidung für die ſozialiſtiſchen Kräfte, 
die eine beſſere Welt wollen. R. B. 


9 * m 


An einen Arbeiter, 


Von NRofenfeld. 


Sei ſtoſz, denn all dein Tun gibt dir das Recht, 
die Früdjte diefer Erde zu genießen. 

Fühl dich in deiner Menſchheit nicht als Knecht, 
dann wirft du wie ein ftarfee Strom hinfließen. 


Dich zu erſetzen feinem Thron gelingt, 

und nur Natur kann, was du gibft, vergelten. 
Dort, wo du Schafft, Gott aus der Erde winkt, 
er ſegnete durch dich den Kreis der Welten. 


Gebührt dir Lohn, wo alle Schätze dein, 

hebſt du die zähen Hände mit dem Hammer, 

div reit das Korn zu Brot und blüht der Wein, 
und div gehört das Gold der Königsfammer. 


Ja, du.darfft Stolz ſein, du und dein Geſchlecht, 
trotꝭ deines Hungers, deiner ſtroh nen Betten. 
Sei mutig, Mann, ſei tapfer, fei fein Knecht 
und Schmiede nicht aus Demut deine Ketten! 

* % % 


4 + 


Der Staat der Wolgadeutſchen. 


Die Autonome Republik der Wolga- 
deutſchen wurde am Anfang dieſes 85 in 
Pobrowſb anläßlich des Kongreſſes der olga- 
deutſchen Arbeitstommune proklamiert und wurde 
vom Sentralexebutivbomitee als föderativer Teil der 
RSFER. anerkannt. Da dieſe Neubildung in Oſt- 
europa, fern von Deutſchlands Grenzen, ein deut- 
ſches Staatsweſen darſtellt, ſind die Daten, welche 
die „Seitſchrift der Geſellſchaft für Erdbunde“ an- 
führt, von allgemeinem Intereſſe. 

Die Anfänge des Wolgadeutſchen Stgates 
gehen auf 1918 zurück. Als die tſchechoflovabiſchen 
Legionen die Gegend der mittleren Wolga räumten, 
wurde, als erſter Derſuch der neuen Nationalitäten 
politib, das autonome Gebiet der Molgadeutſchen 
gebildet. Aus den Gouvernements Saratow und 
Samara ſonderte man die deutſchen Kolonien ab 
und faßte ſie unter dem von ihrem Kongreß gewählten 
Gebietskomifee zuſammen. Das Kartenbild des 
Gebietes erinnerte an die deutſchen Kleinſtaaten. 
Ruſſiſche Sprachinſeln inmitten der deutſchen Kom- 
mune, die weiter zum Gouvernement Saratow ge- 


ſie zu verſtändigen, Frau Knothe,“ ſagte Gottulan ſo 
ruhig und gleichgültig, daß Frau Knothe nicht recht wußte, 
wie ſie daran war. 

„Werden der gnädige Herr nun auch abreiſen?“ 
fragte ſie nur. 

„Nein. Das heißt, ich werde morgen auf eine Stunde 
zur Stadt fahren, um ſelbſt zu hören, ob der Zuſtand 
meiner Schwiegermutter zu Beſorgniſſen Anlaß gibt oder 
nicht. Mittags brauchen ſie daher nicht auf mich zu rechnen, 
aber zum Abend bin ich wieder da. Die gnädige Frau 
muß natürlich vorläufig in der Nähe ihrer Mutter bleiben. 
Gute Nacht, Frau Knothe.“ 

Am anderen Morgen ging Gottulan wie gewöhnlich 
zum Bauplatz, blieb aber nur kurz dort und fuhr dann 
in ſeinem Auto zur Stadt. Adaliſe war ausgegangen, als 
er in die Wohnung kam. Da ging er hinauf zur 
Mutter. f 

Er traf bei ihr auch ſeinen Vater, was ihm ſehr lleb 
war. Beide waren ſehr erſtaunt, als ſie ihn ſo plötzlich 
vor ſich ſahen. 

„Ob er es ſchon nach ſo kurzer Zeit nicht mehr aus⸗ 
halten könne ohne ſein junges Frauchen?“ fragte Frau 
Karoline ſcherzend. „Und ob er nun ganz hier bleibe?“ 

„Wo denkſt du hin, Mutter? Da ginge es ſchön 
draußen auf meiner Mühle zu. Der Polier iſt ja der 
faulſte, ungeſchickteſte Menſch, der mir je vorgekommen iſt! 
Wenn ich nicht immer hinter ihm ſtände, würde überhaupt 
nichts getan. Nein, ich bin nur auf einen Sprung hier⸗ 
hergeeilt, um zu ſehen, wie Adaliſe angekommen iſt und 
ob ihr nicht über ihre plötzliche Ankunft erſchrocken ſeid. 
Wir konnten nicht mehr rechtzeitig ſchreiben, und telegra⸗ 
phieren mochte ich nicht. Mutterchen erſchrickt dann immer 
gleich. Adaliſe iſt augenblicklich ausgegangen, wie ich 
hörte, da wollte ich mir bei euch Beſcheid holen, ob ſie 
gut ankam?“ 


„Jawohl, ſehr gut. Aber, lieber Junge — bleibt 


Sonntag, den 20. Juli 1924. 


— ee 


hörten uſw., zeigten zwar einen radikalen en iich 
zur Löſung des Nationalitätenproblems, a) 
aber als Hemmungen der Derwalfung und Wirtſchaft 
entwicklung. 

Darum wurden im Juli 1922 die rein efhno- 
graphiſch gewählten Grenzen aufgegeben und das 
Gebiet von 20 000 auf 28 000 Quadratbilometer ver- 
größert. Die Derſchiebung in der nationalen Su- 
ſammenſetzung war nicht unweſentlich. Don den Ende 
1922 geſchätzten 541000 Einwohnern waren nur 67,4 
Proz. Deutſche, gegenüber 21,3 Proz. Rufen und 
9,7 Proz. Abrainer. Durch die Gleichſtellung aller 
drei Sprachen als offizielle und durch die Anter⸗ 
teilung des Gebietes in 14 Kantone auf nationaler 
Grundlage (11 deutſche und 3 ruſſiſche Kantone) wurde 
die Nationalitätenfrage neuerdings endgültig geregelt. 
Eine Folge der Neuorganifierung dieſes Gebietes 
war, daß ſtatt Marxſtadt (früher Jebaterinenſtadt) 
das viel größere Pobrowſb an der Wolga, Saratow 
gegenüberliegend, zum Verwaltungs zentrum gemacht 
wurde. Dieſe iſt als Ausgangspunkt der Bahn 
nach Orenburg und Af 


trachan, als Getreidemarkt 
und Amladeſtelle, auch der wirtſchaftliche Mittelpunkt 
des Landes. Neben Pokrowjt und Marxſtadt hat 
noch Golyj Karamyſch mit ſeiner Textilheiminduſtrie 
Bedeutung. Die Landwirtſchaft hat ſich bereits von 
den Derwüſtungen des Jahres 1921 erholt. Damals 
wurden durch die Dürre 12 Proz. der damals 
bebauten Fläche zerſtört. Dank der in- und aus- 
ländiſchen Hilfe und vor allem des Amſtandes, daß 
das Koloniſtenland inmitten der fruchtbarſten Tſcher 
noſſem-Steppe liegt, iſt der Wiederaufbau ſehr weit 
fortgeſcheitten. Ein bultureller Aufſchwung geht damit 
parallel. Jetzt wird in faſt 400 Schulen, davon zahl- 
reichen Mittelſchulen, unterrichtet. ö 


Eine neue Deutſchen⸗Kommune in Rußland. 


Die Charbower Regierung genehmigte die Bil- 
dung einer neuen autonomen Deutſchen-Kommune 
in Teilen der Gubernien Ekaterinojlaw, Donetz und 
Odeſſa, wo ſich größere Koloniengeuppen befinden. 
Swei Kommunen „Priſchil“ und „Molotſchna“ (das 
Zentrum der ruſſiſchen Mennoniten) find bereits pro- 
blamiert worden. 


ft das chriſtliche Nächftenliebe? 


Wir leben in einem Jahrhundert, in dem der 
Kampf für die Geiſtesfreiheit mit aller Energie 
geführt wird. Wenn auch durch den Weltbrieg und 
ſeine Folgen es manchmal ſcheint, als ob wir uns 
rückwärts entwickeln, jo ſehen wir erfreulicher Weiſe, 
daß der Kulturfortſchritt marſchiert. Auch die Kirche 
hat ſich dieſer Entwicklung nicht ganz verſchließen 
können. 

Bei uns in Polen ſieht es aber ſo aus, als 
wenn wir in der Seitentwicklung um 100 Jahre zurück- 
geblieben wären, wir leben hier heute noch ſozuſagen 
unter der Pfaffenherrſchaft. Ueberall macht ſich deren 
Einfluß im politiſchen Leben unangenehm bemerkbar. 
Man verſucht die bürgerliche Freiheit immer mehr 
unter die birchliche Fuchtel zu bringen. Die „Prawda“ 


ſofort ab und hat wahrſcheinlich gar nicht daran gedacht. 


ſie denn wirklich hier ohne dich? Wird euch dies nicht 
zu ſchwer fallen?“ 

„Gewiß iſt es uns ſchwer, Mutter. Aber ich drang 
ſelbſt darauf. Das Wetter iſt zu ſchlecht, und ich fürchte, 
Adaliſe, die ja nicht an dergleichen gewöhnt iſt, könnte mir 
ſonſt draußen noch krank werden.“ f 

Wieder wie geſtern abend der Frau Knothe gegen⸗ 
über ſprach er mit ſo natürlicher Unbefangenheit, daß die 
Eltern — wenigſtens Frau Karoline — nicht an der Wahr⸗ 
heit ſeiner Worte zweifelten. 5 

Nur der Vater ſah ihn ſcharf zweifelnd an un 
ſagte kopfſchüttelnd: „Ich hätte es nicht getan an deiner 
Stelle, Leo. Was ſoll denn deine Frau hier anfangen 
ſo allein?“ N 

Leo machte ein erſtauntes Geſicht. 

„Aber ich bitte dich, Vater! Sie hat doch euch und 
ihre Angehörigen und eine Menge Bekannte hier! Da 
wird ihr doch die Zeit nicht lang werden! Sie wird 
eben ein Haus machen, wie andere junge Frauen in ihrer 
Stellung.“ 

„Und das iſt dir recht?“ 

„Aber gewiß! Adaliſe iſt doch jung und an Ge⸗ 
ſelligkeit gewöhnt!“ 

„Das mag ja ſein. Aber ſieh mal, mein Junge, 
man heiratet doch, um eine Frau zu haben und ein gemüt⸗ 
liches Heim, in dem man von des Tages Mühen ausruhen 
kann, wenn man ſo angeſtrengt tätig iſt wie du! Deine 
Mutter hat ja auch Freundesverkehr und ab und zu mal 
eine Geſellſchaft, an der ich mich gerne beteilige. Aber ſie 
hat das immer in beſcheidenen Grenzen gehalten, vor allem 
ſo, daß ich davon nie geſtört wurde und ſie abends Zeit 
für mich hatte zu traulichem Gedankenaustauſch. Denn 
du weißt ja — ſie und ich beſprechen ſtets alles zuſammen, 
was uns beſchäftigt und leben unſer Leben gemeinſam, 
auch ſoweit es meine Pläne und Geſchäfte betrifft.“ 

„Gewiß, Vater, ſo ſoll es ja auch ſein. Meinſt du, 
ich wolle meine Ehe nicht auch ſo geſtalten?“ 8 

(Fortſetzung folgt.) 


— . 


2 (Beiblaff) 


vom 8. Juli d. J. bringt nachſtehenden Vorfall, der 
an Terror grenzt: 

„Der Fluch! Es kommt einem vor, als wenn 
in der gegenwärtigen Seit des Loſungswortes der 
Freiheit, die Freiheit des Geiſtes heiner Einjchrän- 
kung unterliegt, auch beine Rede davon fein bann, 
daß man durch Terror und Erpreſſung die religiöſen 
Grundideen ſeitens der birchlichen Behörden ein- 
ſchränkt. Es dünkf uns, als wenn das ohne Sweifel 
ſo wäre. Aber die Tatſache, die ſich am 22. Juni nch 
in Gſtezeszöw (Schildberg) abgeſpielt hat, widerſpricht 
dem und verſeßt uns in die Seit des Mittelalters. 

Am genannten Sonntag, während des Gottes- 
dienſtes, hat der örtliche Propſt in Schildberg in der 
katholiſchen Kirche im Namen des Kardinals Dalbor 
den Fluch gegen das Fräulein O., wohnhaft in 
Schildberg, verhängt und ſie damit aus der birchlichen 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. 

elches waren die Beweggründe für den rüch⸗ 
ſichtsloſen Schritt? Welches Derbrechen hat das 
verfluchte Fräulein O. begangen? 

Es wird uns mitgeteilt, daß der Grund der 
Verhängung des Fluches über Fräulein O., das 
des ee iſt, der iſt, daß ſie ſich mit B., dem Direbtor 
des hieſigen ſtaatlichen Lehrerſeminars, der evan- 
geliſch iſt, verlobt hatte. Schon auf die erſte Nach; 
richt von der Verlobung des Fräulein ©. mit B. 
erhielt die Mutter der erfteren von dem hieſigen 
Propſt ein Schreiben, in welchem fie erjucht wurde, 
unter allen Amſtänden die Verlobung zu verhindern, 
und die Dermählung ihrer Tochter mit B. nicht zu- 

ulaſſen. Dagegen erhielt Herr B. von dem Schild. 

erger Deban einen Drohbrief, daß die Geiſtlichbeit 

jede Beziehung mit ihm abbrechen und ihn bohlottieren 
werde, falls er von feiner Derheirafung mit Fräulein 
O. nicht Abſtand nimmt. Der Seminarpfarrer er- 
klärte dem B., daß die Behörde der Geiſtlichbeit 
gezwungen ſein wird, aus dem Seminar, das unter 
ſeiner Fürſorge ſteht, die batholiſchen Kinder zurück- 
zunehmen. 

Das iſt, ſchreibt die, Prawda“, das Geſamtbild 

der Mittel, deren man ſich bedient hat, bevor es 
zu n tragiſchen Moment am 22. Juni gelom- 
men iſt. 
Man muß ſich nur vergegenwärtigen, welche 
Wirkungen es in einem ſolch Kleinen Landſtädtchen 
auslöſt, wenn über ehrbare 0 der Kirchen- 
fluch laſtet und ſie gereicht ohkoffierf werden, 
weil ſie das furchtbare Derbrechen begangen haben, 
ſich zu lieben und die ehrliche Abſicht haben, ſich zu 
heiraten. Chriſtus hat es ſicher nicht gewollt, daß 
man derartig verfahre. 

Trennung von Staat und Kirche, Trennung von 
Schule und Kieche, eine alte Forderung der Sozial 
demobratie. Mie notwendig die Durchführung dieſer 
Forderung iſt, beweiſt erneut dieſer Vorfall. 


Er wird ſich wohl irren. 
Ein Türke ergeht ſich in Prophezeiungen. 


Ein türkiſcher Wahrſager, der von ſich behauptet, ſchon 
im Jahre 191 den Weltkrieg vorausgeſagt zu haben, tiſcht uns 
für die nächſten vier Jahre ein nettes Weltprogramm auf: 
1924: Serbiſch⸗italieniſcher Krieg. Amerika bedroht England. 
Gute Ernte und ſtrenge Regierung in Deutſchland. Polen 
gegen Litauen. Erdbeben in Oſtindien und Italien. 1925: Der 
zweite Weltkrieg beginnt. Aufſtand in Rußland. Rußland be 


Die verdrehte Welt. 


Plauderei von Alfred Mello. 


Nichts in der Welt ift gleich. Kein Blatt am Baume 
hat die gleiche Form wie eines von den vielen anderen 
Blättern desſelben Baumes. Kein Steinchen ähnelt genau 
den hunderttauſend anderen Steinchen in einer Kies und 
Sandgrube, und ſo wie die Natur keinen Halm auf dem 
Felde dem anderen gleich geſchaffen hat, ſo gleicht kein 
menſchliches Weſen in ſeinem Körperbau oder in feinem 
Charakter vollſtändig dem anderen. Genau ſo verhält es 
ſich mit den Sitten und Gebräuchen der Völker! 

Was in dem einen Lande als ſchön gilt, wird in 
dem anderen für unſchön gehalten. Was hier als vornehm 
betrachtet wird, gilt anderswo als anſtößig oder unfein. 
Betrachten wir zum Beiſpiel die Sitte des Küſſens. In 
Europa küßt man ſich auf den Mund. Die Eskimos reiben 
ihre Naſenſpitzen aneinander und wollen damit das gleiche 
bedeuten. Oder: in Europa trägt die Damenwelt als 
Schmuck Armſpangen und Halsketten. Die afrikaniſchen 
Schönen ſchmücken ſich die Fußgelenke zuweilen mit ſo 
vielen Spangen, daß ihnen dadurch das Gehen erſchwert 
wird. Je mehr Fußſpangen fie trägt, für um ſo vorneh⸗ 
meren Standes gilt die ſchwarze Weiblichkeit. Auch halten 
es wilde Völkerſtämme für ſchön, die Geſichtszüge durch 
allerhand grellfarbige Malereien zu entſtellen, während ein 
wohlgepflegtes und ſauberes Geſicht in Europa für jeder⸗ 
mann ſelbſtverſtändlich iſt .. 

Der Europäer iſt auf ſeine weiße Hautfarbe ſtolz, 
der Afrikaner, der Inder uſw. auf ſeine mehr oder weniger 
braungefärbte Haut. Der Weiße empfindet zumeiſt den 
Geruch eines Negers als unangenehm. Der Japaner und 
der Chineſe erklären wiederum, daß die weiße Raſſe einen 


entſetzlichen Geruch an ſich habe. 


Während bei uns ſchwarz als die Farbe der Trauer 
gilt, legt man in anderen Ländern weiße Gewänder zum 
Zeichen der Trauer an. In öffentlichen Lokalen, in Kaffee 


Lodzer Dollszeitung 


hält die Oberhand mit deutſchem Kriegsmaterial. Ein 
Deutſcher erfindet eine neue ſehr gefährliche Kriegswaffe. 
England kämpft in Indien. Polen erklärt Deutſchland den 
Krieg und bricht in Oſtdeutſchland ein. Ueberſchwemmung 
in Holland. 1926: Der dritte Weltkrieg. Aufſtand in 
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die Kühlanlagen und für die Luftauffriſchung in den 
Keller- Etagen 125 Tonnen Eis. 30.600 Kilogramm 
Mäjche werden in den Mäſchereien des Hotels fäg- 
lich gewaſchen und gebügelt, 25.000 elebtriſche Lam. 
pen mit einem täglichen Derbrauch von 14.000 Kilo- 


Bayern und Kriegserklärung an Frankreich. Oeſterreich wattſtunden ſorgen für Tageshelle in allen Räumen. 


und Deutſchland verbinden ſich mit England im Kampfe 
gegen Polen und Frankreich. Japan geht in Indien gegen 
England. Böhmen kommt wieder zu Oeſterreich. Polen 
wird geteilt und verſchwindet. 1927: Zuſammenbruch und 
Revolution in Frankreich. Die Türkei verbindet ſich mit 
Oeſterreich zum Krieg am Balkan und wird eine Groß⸗ 
macht. — „Und ich ſehe im Geiſte die neuen Lande in 
Europa, und Deulſchland und Rußland find die größten. 
Ich ſehe die neuen Kaiſer auflauchen in Deutſchland, 
Oeſterreich und Rußland und ſie reichen ſich die Hände 
und bilden den Weltbund.“ 


Die geprellten Königstreuen. 


Dor wenigen Wochen tauchten in zahlreichen 
Orten längs der bahyriſch-ſächſiſchen Grenze zwei 
elegant gebleidete Herren auf, die ſich gufjifuierfen 
Perſonen gegenüber als Delegierte der „Deutſchen 
Patriotenliga“, welcher viele Prinzen, Fürſten und 
Grafen angehören, ausgaben. Diele „Patriotenliga“, 
ſo erzählten die beiden Herren, habe beſchloſſen, an- 
läßlich der baldigen Küchbehr der Könige von 
Sachſen und Bayern den Maſeſtäten ein „Dolksge- 
ſchenk“ zu überreichen und ſtehe es jedem Patrio ten 
frei, hierzu einen Beitrag zu leiſten, der aber min- 
deſtens eine Goldmarb betragen ſolle. Zur DBekräf- 
figung der ganzen Sache zeigten die „Delegierten“ 


Aus aller Welt. 


Heikblütige Pommern. 4 Liebestragödien 
in 2 Tagen. In Bernſtein erſchoß der Schuhmacher 


Scheibe feine Geliebte namens Fritz, mit der er längere, 


Zeit zuſammen gelebt hatte, und dann ſich ſelbſt. Beide 
waren ſofort tot. 
Der zweite Fall ereignete ſich in Stettin. Hier fand 


man im Eckersberger Wald die Hausangeſtellte Anna Rhein 
aus Stettin mit Schußverletzungen in Kopf und Bruſt als 
Leiche auf. Neben ihr lag beſinnungslos mit Schußver⸗ 
letzungen der Monteur Knop aus Maſſow. Knop hatte 
aus einer Armeepiſtole mehrere Schüſſe auf ſich und ſeine 
Geliebte abgegeben. Er wurde in hoffnungsloſem Zuftande 
ins Krankenhaus geſchafft. 

Die dritte Tat geſchah in Jeeſer bei Greifswald. 
Während der Abweſenheit des Beſitzers hatte ein auf dem 
dortigen Pachthof ſeit langem beſchäftigter Ruſſe das 
Dienſtmädchen, mit dem er allein im Haufe war, mit fünf 
Beilhieben niedergeſtreckt und ſich hierauf ſelbſt mit einem 
Raſiermeſſer den Bauch aufgeſchlitzt. 

Der vierte Fall wird aus Malchow berichtet. Hier 
hörte ein Nachtſchutzbeamter in den Anlagen zwei Schülfe. 
Als er hinzukam, fand er einen Polizeikommiſſar und eine 


umfangreiche Sammelbögen vor, die mit zahlreichen Handwerkersfrau aus Teterow tot auf. Beide waren ver⸗ 


e hoher Perſönlichbeiten bedeckt waren. 
Auf bahriſchem Gebiet ſammelten die „Delegierten“ 
für den bünftigen 8 „König“, in Sachſen für 
den Sachjenkönig. } 

regnete Beiträge von 1 bis 50 Goldmarb. Die 
Sammler erſuchten ihre Klienten auch, die Angelegen- 
heit vertraulich aufzufaſſen, damit die beiden 
Könige überraſcht werden hönnen. Durch vertrauliche 
Anfragen bamen einige Spender nun endlich darauf, 
daß weder in Dresden, noch in München eine „Pa- 
triotenliga“ exiſtiere, die Dolbsgeſchenbe für Könige 
ſammle. Die Delegierten hatten ſich aber rechtzeitig 
berduftet und die bönigstreuen en Schauen 
wehmütig und ftill den eleganten Herren nach, die es 
jo trefflich verſtanden haben, die Monarchiſten um 
einige Tauſend Goldmark zu prellen. Alſo ein neuer 
Beweis dafür, daß Könige viel Geld boſten. 


Das größte Hotel der Welt. 


Das Hotel „Pennſylvanja“ in New-Vorb ſſt 
2 Stockwerbe hoch, einſchließlich der Dachgarten -Etage 
und der drei Stockwercke unter der Erde. Es hat außer 
bielen in gewaltigen Ausmaßen erbauten öffentli 
Räumen 2000 Simmer mit Badeeinrichfung. ie 
tägliche Befucherzahl wird auf mehr als 5000 Gäfte 
geſchätzt; ebenſobiele werden in dem Hotel beherbergt. 
Sur Bedienung halten ſich 2000 Angeſtellte in Be- 
reitſchaft. So ſieht man andauernd eine Sahl von 
mindeſtens 7000 Menſchen unter einem Dache vereinigt. 
In den ſechs Keſtaurants des Hotels werden fäglich 
etwa 15.000 Mahlzeiten ferviert; 75.000 Kubibmeter 
Gas werden täglich in den Küchen verbraucht, für 


und Gaſthäuſern, im Theater, nimmt der Deutſche ſtets 
den Hut ab. In der Pariſer Großen Oper würde das 
als nicht vornehm gelten. Dort behält jeder Herr bis zum 
Beginn der Vorſtellung den Hut auf dem Kopfe. 

Weiße Fingernägel ſind bei uns für eine wohl 
gepflegte Hand unerläßlich. Im Orient liebt man roſa⸗ 
gefärbte Fingernägel. 

In Deutſchland iſt es die Pflicht, daß der Herr die 
Dame zuerſt grüßt. Dagegen iſt es in Amerika gerade 
umgekehrt. Dort grüßt die Dame zuerſt, aber natürlich nur 
denjenigen Herrn, den ſie ihres Grußes für würdig erachtet. 

Wenn man in Spanien jemanden mit der Hand 
heranwinkt, ſo bedeutet das einen Abſchiedsgruß, während 
man in Tibet ſtatt einer ehrerbietigen Verbeugung vor 
einem Fremden dieſem als Zeichen der Hochachtung und 
des Grußes ſo weit als nur möglich ſeine Zunge zeigt. 

Die verdrehteſten Anſchauungen zeigen uns die Tiſch⸗ 
gebrauche der verſchiedenen Völker. Wir eſſen mit Meſſer 
und Gabel, der Chineſe und der Japaner mit Stäbchen, 
während ſich der Neger beim Eſſen von Fleiſchſtücken ſeiner 
Finger bedient. In China betrachtet man Regenwürmer 
oder Rattenfleiſch als Leckerbiſſen. Wein zu trinken erhöht 
bei uns die Tafelfreuden; in der Türkei iſt Wein den 
Mohammedanern verboten. Der Orientale kauert ſich zu 
feiner Mahlzeit auf den Fußboden nieder, wie es vielfach 
auch afrikaniſche Völker tun, die auch Erde als Leckerbiſſen 
genießen. Wenn man bei uns das Eſſen beendet hat, ſo 
legt man Meſſer und Gabel über den Teller. Das bedeutet 
in Spanien, daß man weitere Speiſen angeboten wünſcht. 
In Schleſien, bei der Landbevölkerung, wird die ausgeleerte 
Kaffetaſſe umgeſtülpt, wenn man nicht weiter Kaffee trinken 
will. Ebenſo wie wir nur gebratenes oder gekochtes Fleiſch 
genießen können, erklärt der Japaner den Genuß roher 
Fiſche für beſonders wohlſchmeckend. Ein bequemes Bett 
iſt dem Europäer zur Nachtruhe unentbehrlich. Der Ja⸗ 
paner ſchläft aber genau ſo vortrefflich auf einer auf dem 
Fußboden liegenden Matte und benutzt als Kopfkiſſen einen 
viereckigen Holzblock. 


as Geſchäft ging glänzend; es charakteriſtiſcher Vorfall. 


en | Damen und Herren! 


heiratet und haben größere Familien. 


Er hat recht. Vor kurzem ereignete ſich im Peters⸗ 
burger Alexander⸗Theater während einer Aufführung ein 
Das Publikum bemerkte, daß ein 
Beſucher in einer der beſten Logen ſeinen Rock ablegte und 
in Hemdärmeln ſitzen blieb. Auf die wiederholten Auf⸗ 
forderungen, feinen Rock wieder anzuziehen, antwortete er, 
er könne ſeiner Meinung nach ruhig ohne Rock in der Loge 
bleiben, wenn auf der Bühne anſtandslos nackte Frauen 
auftreten. Dieſes Argument entwaffnete die Leute, die 
gegen ihn Stellung nahmen, und man ließ ihn nun 
unbehelligt. 


Ford in England. Der amerikaniſche Automobil. 
fabrikant Henry Ford erwarb an der Themſe in London 
ein Grundstück, um einen Fabriksbau zu errichten, wo er 
täglich 500 Wagen erzeugen und 10000 Arbeiter beſchäf⸗ 
tigen will. 


Ehrung einer Leiſtungskuh. Wie das „Schweizerifche 
Zentralblatt für Milchwirtſchaft“ berichtet, hat in einer 
Stadt Britiſch⸗Kolumbiens, alſo einer recht gebirgigen und 
rauhen Gegend Nordamerikas, unlängſt ein Feſteſſen ſtatt⸗ 
gefunden, um die erſtprämiierte Kuh zu feiern. Der 
Vorſitzende brachte folgenden Trinkſpruch aus: „Meine 
Wir dürfen heute unter uns einen 
Ehrengaſt begrüßen. Dieſer iſt May Echo, die edelſte und 
tüchtigſte ihres Geſchlechts in Kanada. May Echo iſt eine 
Kuh und in der Arbeit eines Jahres hat ſie 15.433 Liter 
Milch gegeben und die entſprechende Menge Butter. Ich 
fordere ſie alle auf, auf die Geſundheit unſeres Ehrengaſtes 
ein Glas ihrer eigenen Milch za trinken.“ Unterdeſſen 
betrat eine ſtattliche Kuh der frieſiſch⸗holſteiniſchen Raſſe 
den Saal, über und über mit Blumen, Schleifen und 
Perlenketten geſchmückt und 300 Gäſte tranken auf ihr Wohl. 


Humor. 


Der freundliche Zuspruch. 


Die Mutter ſitzt mit der kleinen ſechsjährigen Annemarie 
beim Photographen. Der arme Photograph tut ſein Beſtes, um 
die zappelige Kleine zur Ruhe zu bringen; er erzählt ihr Wunder⸗ 
dinge und zeigt ihr allerhand luſtige Bilder. Nichts hilft, alles 
umſonſt. Annemarie hält nicht einen Augenblick ſtill, wieviel 
Mühe ſich auch Mutter und Photograph geben. Schließlich meint 
der geplagte Mann, daß es am beſten wäre, wenn die Mutter 
aus dem Atelier ginge und ihn mit der Kleinen allein ließe. 
Und wirklich, nach fünf Minuten ift die Aufnahme fertig und 
glänzend geraten. Erfreut fragt die Mutter: „Nun, Annemarie, 
was hat dir denn der gute Onkel Hübſches geſagt, daß du fo 
artig geweſen biſt?“ — „Was der Onkel geſagt hat? Wenn du 
dumme Jöhre nicht ſofort mucksmäuschenſtille ſitzt, dann haue 
ich 5 ein paar an den Kopf, daß du rückwärts vom Stuhle 
fliegſt! 


Eine wahre Geſchichte. 


Ich ſah im Irrenhauſe einen jungen Mann melancholiſch 
mit einer Puppe ſpielen. Der Arzt erklärt: „Der arme Teufel 
bekam von einem angebeteten Mädchen einen Korb. Darüber 
verlor er den Verſtand. Jetzt tröſtet er ſich mit der Puppe, die 
er für das Mädchen hält.“ Da ſtürzte ein aufgeregter Irrſinni⸗ 
ger auf uns zu, die Wärter konnten ihn kaum halten. „Der da“, 
erklärt der Arzt, „iſt der Mann, der jenes Mädchen geheiratet hat.“ 


Sein Grund. 


. Pfarrer: „Lieber Mathias, es gehet die Rede um, du hätteſt 
dich gänzlich losgeſagt von allem Glauben! Iſt dem denn wirk⸗ 
lich ſo?“ — Hias: „Herr Pfarrer! Wann's eahna a Stücka 22 mal 
beim Holzſtehl'n derwiſch'n und a Nachbar ſein ganzes Leben 
net a oanzigs Mal, nacha glaab'n S' a an koan Herrgott und 
an koa Gerechtigkeit mehr!“ 


Gaunerhumor. 


Einer Landwirtin wurden kürzlich durch Einbruch nächt⸗ 
licherweile faſt alle Hühner abgeſchlachtet und geſtohlen. Lediglich 


einen Hahn und eine buntgeſcheckte Henne ließen die zweibeinigen 7 


Marder auf der Stange ſitzen. An die Eingangstür zum Hühner⸗ 5 
ſtall hatten die Diebe einen Zettel mit folgender Aufſchrift ge? 
heftet: „Dieſe Beiden müſſen wir zur Zucht behalten! Auf 


Wiederſehn in einem Jahr!“ 


